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Einführung­

Die (meist) Friedlichen Revolutionen in Ostmitteleuropa 1989 brachten neben 
den grundlegenden Änderungen der jeweiligen politischen Systeme auch eine 
Wende aus Sicht der modernen zeitgeschichtlichen Forschung. Sowohl die Ar-
chive der bereits untergegangenen kommunistischen Staatsparteien als auch 
Bestände der politischen Polizeibehörden und Geheimdienste standen nun unmit-
telbar oder einige Jahre nach dem Ende der Demokratisierung Wissenschaftlern, 
Publizisten und Staatsanwälten zur Verfügung. Der Zugang zu jenen Akten blieb 
eines der wichtigsten Postulate vieler osteuropäischer Bürgerrechtsbewegungen, 
wie etwa die Besetzungen der MfS-Zentrale in Berlin 1989 und 1990 sowie die 
spätere Verabschiedung des deutschen Stasiunterlagengesetzes vom 14. Novem-
ber 1991 zeigten.1

Die Art und Weise, wie der Zugang zu den Akten der parteiinternen oder 
geheimdienstlichen Behörden gewährleistet wurde, unterschied sich von Land 
zu Land – je nach dem Tempo und der Art der politischen Transformation.2 Das 
Ziel des Zugangs sowie die grundlegenden Themen, welche die Forscher bei 
den Recherchen beschäftigen, blieben jedoch länderübergreifend gleich. Es ging 
um die Aufarbeitung der kommunistischen Geschichte sowie die strafrechtliche 
Verfolgung des zwischen 1944 und 1989 verübten Unrechts. So stand neben der 
Transitional Justice Policy vor allem die Innenpolitik im Mittelpunkt des wissen-
schaftlichen Interesses. Dies belegen Zahlen. Im Jahr 2016 wurden 7 0003 bis 
16 0004 Publikationen registriert, die sich in den voraufgegangenen 25 Jahren 
mit der DDR auseinandersetzten. Allerdings wurden in einer Bibliografie zur 
Staatssicherheit5 nur 40 Werke zu den internationalen Verbindungen des MfS 
innerhalb des Warschauer Paktes erwähnt.

Diese quantitative Diskrepanz lässt sich relativ einfach erklären. Die For-
schung spiegelte die Archivbestände der Institutionen, die primär die Innenpoli-
tik betrafen. Zudem löste die innenpolitische Dimension der geheimdienstlichen 
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Tätigkeit lebhafte Debatten aus, etwa über die tatsächliche Zahl der Inoffiziellen 
Mitarbeiter des Staatssicherheitsdienstes in Ostdeutschland. Sie haben auch in 
dieser Zeitschrift ihren Niederschlag gefunden.6

Das stark angewachsene Wissen über die hauspolitischen Interna der kom-
munistischen Geheimdienste, das auch komparatistisch in mehrsprachigen Stan-
dardwerken kompiliert wurde,7 kann jedoch nicht darüber hinwegtäuschen, dass 
wichtige Aspekte bislang wenig erforscht sind. So gibt es in der Geschichte des 
Kalten Krieges viele Themen, die meist nur publizistisch8 und zum Teil äußerst 
subjektiv9 in der populären Literatur erörtert wurden, während es an quellenge-
sättigten wissenschaftlichen Studien mangelt. Wissenschaftliche Analysen, wie 
sie in der angelsächsischen10 und der osteuropäischen11 Welt sowohl separat12 
als auch in Sammelwerken13 veröffentlicht worden sind, zeigen: Vor allem die 
externe Dimension der Arbeit der kommunistischen Geheimdienste lohnt eine 
nähere Beschäftigung.14 Es geht dabei um die grenzüberschreitenden Aktivitäten 
jener Dienste, auch, aber nicht nur, in der klassischen Ost-West-Richtung. Zur 
Erhellung dieses Problemkreises soll das vorliegende Heft einen kleinen Beitrag 
leisten. Es bietet neue Forschungserkenntnisse über Aktivitäten kommunisti-
scher Geheimdienste im westlichen Europa.
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Auf das bisher unbekannte Terrain begibt sich vor allem die Autorengruppe 
um Thomas Wegener Friis, indem sie die Aktivitäten der ostmitteleuropäischen 
Geheimdienste im Norden Europas erforscht. Zwar standen die skandinavischen 
Staaten anders als etwa Deutschland nicht im Zentrum der potenziellen Kriegs-
planung des Warschauer Paktes. Aber ihre nicht eindeutige oder halbneutrale 
Position in der Blockkonfrontation weckte das besondere Interesse der militä-
rischen Aufklärung und Abwehr. Wie die Autoren zeigen können, erschwerten 
die äußeren Umständen, etwa Sprachbarrieren, die operative Arbeit erheblich. 
Sie wurde selbst von Warschauer-Pakt-Staaten betrieben, die keine Seegrenze 
hatten, machte aber nur bescheidene Fortschritte. In den nordischen Ländern 
bevorzugte man daher „leichte Lösungen“ wie den Aufbau legaler Residenturen 
und die Anwerbung von Quellen innerhalb von Gruppen, die aus Sicherheits
perspektive weniger problematisch erschienen. Trotz aller Schwierigkeiten wur-
den Erfolge verzeichnet. So war die Funkaufklärung der Nationalen Volksar-
mee im Stande, ins skandinavische NATO-Funknetz  einzudringen und dadurch 
Telefongespräche abzuhören und zu dechiffrieren.

Christopher Nehrings Beitrag überschreitet den regionalen Rahmen der „nor-
dischen“ Autorengruppe. Im Mittelpunkt seines Beitrags steht der manipulative 
Einsatz von Informationen. Der sowjetische Geheimdienst entwickelte hierfür 
spätestens ab den 1950er-Jahren eine feste Struktur: den für „aktive Maßnah-
men“ zuständigen Dienst A der Ersten KGB-Hauptverwaltung. In der Folgezeit 
wurden auch die sozialistischen „Bruderorgane“ zu Operationen ähnlicher Art 
angehalten. Nehring geht auf einige Beispieloperationen ein und beleuchtet die 
Reaktionen des Westens. Abschließend widmet er sich der Frage, wie effektiv 
und wirkungsmächtig die „aktiven Maßnahmen“ waren. Seine Antwort ist ein-
deutig: Zwar gelang es den osteuropäischen Diensten oft, den „Westen“ schlecht 
aussehen zu lassen, zu verwirren oder bestimmte Themen heraufzuspielen. Dies 
unterminierte in Ansätzen das Vertrauen auf die betreffenden Staaten, führte 
jedoch nur selten zu einem Ansehensgewinn des „realen Sozialismus“ und der 
sozialistischen Länder. Mehr noch: Der „Westen“ entwickelte in den ostmitteleu-
ropäischen Gesellschaften so große Anziehungskraft, dass die kommunistischen 
Propagandamaßnahmen kaum eine Erfolgschance besaßen.

Immerhin waren im „Westen“ viele (junge) Menschen bereit, für osteuropäi-
sche Geheimdienste zu spionieren. Das konnte zu einem Problem werden, wenn 
sie eine Familie gründen und Kinder haben wollten. Helmut Müller-Enbergs 
fragt in seiner Studie nach der Rolle der Agentenkinder in der Spionagetätigkeit 
der Eltern. Er kommt zu dem Ergebnis, dass ihre Zukunft den Eltern auch „im 
Kapitalismus“ wichtiger war als der Gewinn für die betreffenden Dienste. Wenn 
die Loyalität gegenüber dem MfS die berufliche Laufbahn der Kinder gefährden 
konnte, wurden die Kontakte mit der Stasi gelockert oder gar gelöst. Insofern 
war der Einsatz der Agentenkinder etwa in der alten Bundesrepublik minimal.

Neben dem Themenschwerpunkt des Heftes stehen zwei Beiträge teils his-
torischen, teils politikwissenschaftlichen Inhalts. Der Historiker Benno Kirsch 
widmet sich der Kontroverse um das Verhältnis des Stasiopfers Walter Linse 
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zum NS-System. Linse dokumentierte Menschenrechtsverletzungen in der 
DDR, wurde entführt und 1953 in Moskau hingerichtet. In der Biografie Klaus 
Bästleins wird er als ein Anhänger des NS-Regimes und Antisemit porträtiert. In 
seiner quellengesättigten Studie untermauert Kirsch die These, dass sich antise-
mitisches Denken bei Linse ebenso wenig nachweisen lässt wie die behauptete 
böswillige Behandlung der von der „Arisierung“ Betroffenen. Ein Gegner oder 
gar Widerstandskämpfer sei Linse zwar auch nicht gewesen. Er habe aber dem 
NS-Regime eher distanziert gegenüber gestanden.

Das politikwissenschaftliche Forscherteam (Aron Buzogány, Rolf Frankenber-
ger  und Patricia Graf) analysiert nicht die persönlichen Schicksale, sondern die 
Strukturen der Legitimation in Autokratien am Beispiel der Innovationspolitik. 
Das Ergebnis der Studie lässt sich knapp wie folgt zusammenfassen: Innovation 
vermehrt tendenziell Wohlstand und Bildung, befördert gesellschaftlichen Wan-
del und den Wunsch von Teilen der Bevölkerung nach politischer Partizipation. 
Dies wiederum gefährdet den Machterhalt. Der grundlegende theoretisch-poli-
tikwissenschaftliche Beitrag belegt eindrucksvoll den Wert komparativer Ana-
lysen – auf dem Gebiet der Diktaturforschung im Allgemeinen, auf dem der 
Geheimdienstgeschichte im Besonderen.

Tytus Jaskułowski




